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8 Gottfriede antwortete: „Das iſt doch unſere Bren⸗ 
dite Vater.“ Als er dann aber zum zweiten⸗ und 
tenmal dasſelbe fragte, ſtand ſie auf und ging auf 
ah, Boden. Auf der Aepfelkammer, wo ſie nieman 
5 ſtand ſie am Giebelfenſter und weinte. Wenn der 
fta 5 ſo geſund werden ſollte, kindiſch und ohne Ver⸗ 
Pint J es war zuviel, was auf ihre Seele gelegt ward. 
We en zwiſchen den Bäumen ging dunkel der Bach. 
för r will jagen, wohin der Menſch getrieben wird und 
Min zur Ruhe kommt? Neben ihr raſchelte es. Ein 
ſchwür en ſaß auf einer Renette und ſah fie mit den 
5 das z glänzenden Augen neugierig an. Was war 
(Gi B ihr das Herz auf einmal leichter wurde? Wer 
te ihr dieſe kleine unvernünftige Kreatur in dieſem 
ugenblick? 
* 
= Müller Schmidt ſtand und glupte ſo recht ſchief in 
ſeidedvlinder, wie er das Mehl ſchüttelte und durch die 
wei ei Gaze ſtäubte und in den Sack rinnen ließ, jo 
und ſanft, aber er war nicht bei ſeiner Müllerei. 
Kru Seit jenem Abend, da er auf dem Heimwege vom 
hof ge dem Paſtor begegnet war und hatte die Kirch⸗ 
f eineforte kreiſchen hören und des Todes Knöchel an 
wi em Herzen gefühlt, das doch ſo groß und ſtark war 
ne ein Ochſenherz, trieben ihn allerhand Gedanken um. 
oft 1580 ihn am Tage hinterſinnig und weckten ihn auch 
+ N der Nacht, und das Schüttern des Hauſes und das 
De mein der Mahlſteine und das Klappern der Zapfen 
8 eine Sprache, vor der er ſelbſt ſchütterte und bebte 
Oel in Schweiß troff, wie die Lager der Nadwelle von 
Leit Denn er hatte das Leben lieb und wollte ſeines 
Jah es gern pflegen bis ins achtzigſte und neunzigſte 
ihm f und wenn es möglich wäre, noch länger. Es war 
ia auer geworden, und die ausgepichte Kehle war ihm 
. en wie Rauchfleiſch um Johanni, aber die Luft am 
Ex ns hatte er ſich vergehen laſſen und dem Schnaps 
f Die Müllerin hatte dieſe Umwandlung des Mannes 
b mit Staunen, dann mit Freude, aber ſchließlich mit 
weauen wahrgenommen, ſchülttelte ſich am Herdfeuer, 
milch fie ihm des Abends die verlangte ſcharfe Butter⸗ 
glochſieppe kochte, und ſagte zu der Magd: „Korlin, id 
w. he hädd wat ſeihn.“ 
De And damit hatte fie in mancher Beziehung recht. 
nicht der Müller ſah in der Tat allerlei, was er vordem 
än geſehen hatte, und womit ſein Gewiſſen ihn 
ſcheiste And wie er jetzt in den ſeidenen Zylinder 
dice den Mund ſchief nach unten gezogen und die 
gehe Unterlippe vorgeſchoben, ſah er das Mehl dahin⸗ 
& en wie die große Herde fetter, weißer Schweine, die 
Fe fremdem Gut gemäſtet hatte. Der Mühlknecht 
Br tete neu auf und pfiff ſich ein luſtiges Soldatenlied, 
Has Müller aber ſchlug fi mit feinem Gewiſſen herum, 
A ſehr er fih auch wand und drehte, das Gewiſſen 
and immer vor ihm und griente ihn an: „Nee, oll 


di friſchbeſchlagenes 


Müller Schmidt, Rieſelkorn wär dat nich, dat wär ſchiere 
Gerſt. Heit dat liek un recht doon? Segg mi dat eis!“ 
Das Räderwerk klapperte und tobte, aber die Rede ging 
lauter. Der Müller zog den Mund immer ſchiefer und 
krampfte die fetten Hände in den Taſchen. „Hull forts 
din Maul. Wat heſtu mi alljümmer to pifacken.“ Aber 
das Gewiſſen ſetzte ihm zu, daß es ihm ſo leid ward als 
hätte er es mit Löffeln gegeſſen. Er gab ſich einen Ruck, 
ſchrie durch das Geſtampfe dem Geſellen zu: „Ick heww 
en Gang“ und ſta e Treppe nach unten wie ein 
erd. 

Er ſetzte ſich auf das Bett und wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirn. Dann nahm er aus dem eichenen 
Schrank den Sonntagsanzug. Als er fertig war, holte 
er hinten aus dem Glasſpind eine Taſſe mit Geld; zwei 
Goldſtücke waren darin und fünf Taler. Damit wollte 
er ſein Gewiſſen zur Ruhe bringen. Für die Miſſion 
oder ſonſt einen frommen Zweck wollte er es ins Pfarr⸗ 
haus tragen. 

Lange wog er das Geld in der Hand, zog die Naſe 
kraus und kratzte ſich unſchlüſſig den Kopf. Dann tat 
er die Goldſtücke wieder in die blaue und rote Taſſe und 
ſteckte die fünf Taler ein. „Dit's vör de Hand naug. 
Irſt mal ſeihn, of dat nu beter ward.“ Die Frau kam 
aus der Küche, wiſchte die Hände an der Schürze ab und 
riß die Augen auf. „Wat kümmt di an?“ Er aber ſagte 
mit einer groben und abſchneidenden Stimme aus dem 
Magen heraus: „Ick heww en Gang.“ 

Als er aus der Tür ging, rief ſie ihm durch die 
Spalte nach: „Töw man, wennehr du mi hüt bedudelt 
na Hus kümmſt. Dann will ick di dat wijen.“ Im 
Grunde ihres Herzens aber wünſchte ſie, daß er wieder 
einmal käme wie früher, denn es mochte wohl wahr ſein, 
was man im Dorf ſagte: „Wenn ein ſich ſo verännert 
as oll Müller Schmidt, dann belevt hei nicht mehr all 
to lang.“ 

Als der Mühlknecht durch die Giebelluke über dem 
Rade den Herrn ins Dorf marſchieren ſah, ſchüttete er 
auf bis oben an, rückte zwei Mehlſäcke zurecht und legte 
ſich ſchlafen. Der ſchwarze Kater kam aus der Ecke, 
ſprang ihm auf den Bauch und ſtreckte ſich aus, jo lang 
er war. Der Knecht ſchnarchte, der Kater ſchnurrte, die 
Mühle klapperte, und es war auf dem Boden wie im 


ärchen. 

Tiſchler Hoffmeiſter kam die Straße herauf und 
karrte eine Wiege zu dem Büdner N Se 
hagen⸗Abbau, denn da ſollte der Schwan kommen. Seine 
Gedanken trieben ſich auf den bunten Gefilden der 
ſchönen und abenteuerlichen Geſchichte vom Kaiſer Jo⸗ 
hannes um, und indem er des feſtlich gekleideten Müllers 
anſichtig wurde, ſetzte er die Karre nieder, nahm eine 
heldenhafte Haltung an und fragte, das Hochdeutſch ge⸗ 
ziert aus der Gurgel unter dem Adamsapfel holend: 
„Wohin des Weges, Herr Nachbar?“ Müller Schmidt 
aber ging ſtarr und ſteif an ihm vorbei und antwortete 
abweſend und gewichtig durch die Zähne: „Ick heww en 
Gang,“ und hielt die Taler in der Taſche feſt, daß ſie 
nicht klingelten. Der Tiſchler zog verdrießlich die Mund⸗ 
winkel nach unten, daß die ſchwarzen Stoppeln auf der 
Oberlippe ſtanden, als wären ſie von Draht, ſpuckte in 
die Bäne, hob die Karre auf und ſchimpfte bei ſich 
ſelbſt: „De oll Firk! Wat ſchmitt hei de Näs to Höcht!“ 


ch bald war er wieder bei feiner Gef hichte ı 


Mühe, die Wiege im Gleichgewicht zu halten. 


Vor dem Kruge ſtand Peter Voß, hatte die Hände 
in die Seite geſtemmt und ſah nach Gäſten aus. Denn 
es war ein benauter Tag, und Thaddäus Wreſzinſky, 
der drinnen hinter einem Achtel Bittern ſaß, machte den 
Kohl nicht fett. Der war ein Filz, hielt ſeine Groſchen 
feſt, ſchimpfte auf die ſchlechten Zeiten und wartete auf 
die Bauern, daß ſie ihm ſpendierten. =% 

Als Peter Voß den dicken Müller daherkommen 
ſah, rieb er ſich die Hände und rief ihm ſchon von weitem 
zu: „Du büſt mi äwerſt en rar Gaſt woaren! Kumm, 
ſpräk in un ſpöl di dat Mähl man wedder ut den 
Schlung.“ 5 

Dem Müller zuckte es in allen Gliedern. Die 
Kehle wurde ihm trocken, und er ſchluckte, als ſtäche ihn 
die Juliſonne. Aber er ſtampfte geradeaus und ſchüttelte 
mit dem Kopf: „Ick heww en Gang.“ Peter Voß ließ 


nicht locker. Er kriegte ihn am Arm und wandte ihn 
zur Tür. „Ach wat, de Dag is lang, un de Sünn ſteiht 


boomhog. Nu man los, jümmer de Näs lang. Nu heſtu 
all nog an de Stutenweek. Bi dat drög Sitten kann 
ein to Aaſe waren.“ Müller Schmidts guter Wille 
ſtand auf der Kante. „Heſtu bi mi all Schöttelwater 
kreegen?“ Er hielt es aber umgekehrt wie auf der Hoch⸗ 
eit zu Kana. Er gab ſeinen Gäſten zuerſt den guten 
ein, und nachher, wenn alles koll über boll gina, goß 
er die Neigen zuſammen. Noch einmal ſagte der Müller: 
„Ick heww en Gang,“ aber dann, als ihm aus der Tür 
der langentbehrte Schenkenduft in die Naſe ſtieg, ging 
er ihm nach wie das Pferd dem Zucker. Peter 
griente hinter ihm her, daß er ihn ſo leicht in ſein Neſt 
gekriegt hatte, komplimentierte ihn an den Tiſch, ſchlug 
den Hahnen ins Faß, und der Müller hieb auf die weiß⸗ 
geſcheuerte Platte, rief nach dem Glas und bullerte 
lachend heraus: „Ick war den Düwel uſen Preeſter mit n 
krummen Arm kamen. Hier ſitt ick und hier bliew ick! 
Voß. ſchenk in!“ i 

Das Bier ſchäumte, der Müller ſchlürfte wie ein 
Pferd im Auſt und krabbelte nach den Talern in der 
Taſche Thaddäus Wreſzinſky dienerte ſich herbei. zog 
dem Müller das Seelchen über die Ohren und ließ fi) 
den billigen Trunk ſchmecken. „Is ſich Bier nich Schnaps 
aber in Kapp geht auch.“ ; 

Inipe*tor Olböter machte auf dem Hof die Abend⸗ 
runde. Hinter dem Speicher auf einer umgeſtülpten 
Miſtkarre ſaß Hinrik Sewentritt. der Ochſenknecht hatte 
Hedken, die Köchin. auf dem Schoß. knutſchte fie und 
ſtrich ihr die Wangen und den beiden war fo heiß wie 
den Schafen nor dem Gewitter. 

Hinrik Sewentritt fühlte und gratſchte ſie an 

„Hedken, min Hart, du büſt as en Quabb un ſöter as 
Kasbeern upen Kasbeerenbom, dak ick dei anbieten 
möt.“ 
Sie drängte ſich noch dichter an ion heran, daß ihn 
der Odem rein wegblieb. „Hinrik. v Himmels willen 
dat ſegg ick di, bring mi nich int Unglück. Süſt möt ie 
ins Water gahn, hinner de Brück, wot jo kuſelt,“ und 
das Herz ſchlug ihr bis in den Hals. 

Der Knecht griff ihr unter das Kinn. 
bün en ihrlich Minſch.“ Sie zuckte auf und wollte davon 
Aber ihr Hinrik hielt fie am Nockſaum feſt. „Büſt du 
mall worn? Wat kümmt di an?“ 

Der Inſpektor ging vorbei und drohte mit der Reit⸗ 
peitſche. „Na, Sewentritt, dat Mäken hatt dat woll 
mächtig hilt int Kloſter, wo twee Poor Tüffeln vört 
Bedd ſtahn.“: Und die Köchin hielt ſich die Hand vor 
die Augen. „Dit belew ick nich. Ick ſchäm mi in min 
Adder un Blogd.“ Aber bald ſaß ſie wieder an ihrem 
alten Platz. 

Olböter knöpfte den Rock auf. Die Bruſt wurde 

m ſo eng, und in ſeinem Herzen war es, als ſollte da 
twas aufbrechen, was längſt vernarbt war, und wie er 
ih fein Zimmer kam, ſchien es ihm einſam und kalt, und 
e bullerte doch in dem Ofen ein luſtiges Feuer, und 


e Herkules k. n entgegen 
die Lampe beleuchtete eine 


„Hedken, ick 


gehörige Länge erreicht hatte. 


Pr 


Te et 


= N 
Ten 


gemütlichkeit. 


Nun ſtellte er die Langſchäftigen zum Trocknen an 
den Ofen, zog die knappe, rotgefütterte Lederjacke an, 
knöpfte die Priſe an den Reithofen auf, ſtopfte ſich die 
Pfeife und wollte die Zeitung leſen. Indem ging die 
Haustür; Herkules ſchlug an. Hann Käſebieter, de 
Müllerknecht, klabaſterte ins Zimmer. Der Schweiß 


ſtand ihm auf der Stirn und der Odem war ihm knapp. 8 z 


„Na, Hann, wo brinnt dat?“ ö f 


Er ſchluckte ein paarmal und holte Luft und ſtott rte 8 


ganz verſtört heraus: „De Preeſter — mi ſchickt de Pree⸗ 
ſter. De bi den gnädigen Herrn is, de Süſter, de ſchall 
upſtuns bi us kamen. In de Möl. Den Möller hett dat 
ornlich begriesmult; he liggt up den Mölenbön un kann 
nich wedder to fit fülwſt kamen. He wull tüſchen den 
Glind krupen, un da hädd em de Well — de Well hädd 
em ummültert, im un üm. Et butzte, dat de Bön drönte. 
Hand un Foot hädd he ſick verwrickt, un em blödd as en 
Swin. He kann ſich drieſt ſwaltern; un duhn is hei ook. 
Un uſe ſwarte Kater, de is book hen. De käm unner em 
to liggen. Den hädd hei tot drückt. En beten Oden is 
noch in em äwerſt nich mehr veel.“ 

Das Waſſer ſtieg ihm in die Augen um den Kater 
nicht weniger als um den Müller. Denn er hatte ihn 
großgezogen und abgerichtet und hatte ihn lieb wie 
einen Menſchen. Und wie der Inſpektor mit der Hand 
winkte und ſagte: „Das knackt woll. aber es bricht nicht.“ 


Voß bezog er das in der Hauptſache auf das Tier. „Mäglich. 


Katten ſchubben ſich ſo wat aff.“ 
Er ſtierte auf den Boden. ſchnurchelte und ſann mit 
Anſtrengung nach. Plötzlich fuhr er hoch. „So, un möt 
ick wedder trügg. Ick ſchall den Dokter holen. Jeppeln!“ 
Damit war er aus der Tür. 
Der Inſpektor ſtellte die Pfeife in die Ecke und 
fluchte bei ſich ſelbſt, daß ihm die gemütliche Abend⸗ 
ſtunde verdorben war und er noch einmal hinaus mußte. 
Aber da war nichts zu fluchen und zu beſinnen. Da war 
Not am Mann. Er fuhr in die Stieſel, die erſt von 
einer Seite ein wenig warm und trocken geworden 
waren, zog die Flauſchjacke über das ſämiſche Leder, 
zündete die rundbauchige Stallaterne an und holte die 
gl die jochen den Kranken zu Bett gebracht 
ie Ze Sn 
Als er dann neben ihr die Dorfſtraße hinunter⸗ 
ging, ihr auf den Weg leuchtete, dicht über dem Boden, 
daß ſie in kein Pölken und keinen Tümpel träte, und der 
kleine Fuß prall in dem derben Schuh unter dem Nock. 


ſaum vorwippte und mit der Spitze nach der trockenen 
Stelle taſtete und hin und wieder unter dem dunkeln 
Tuchſaum etwas Weißes ſchimmerte, und die Schweſter 
achte, wenn ſie doch einmal in eine Lache trat und der. -. 
Schmutz das Glas der Laterne ſprenkelte, ſegnete er denn 


alten Saufſack in der Mühle, daß er ihm zu ſolchem 
Abendſpaziergang verholfen hatte. Es fribbelie ihm in 
den Adern, und ſein Herz hüpfte wie damals, da er ſie 
zus der Stadt brachte und neben ihr auf dem Erbs⸗ 
trohſack ſaß, wie ihre unruhigen Füße in der Pelztaſche 
ich regten und raſchelten und ihr warmer Atem wie ein 
Frühlingswind an feiner Wange vorbeiſtrich. Ihm war, 


als würde er wieder jung, und es ging ihm durch und BE 
durch, wenn der Wind die Spitze ihres ſchwarzen um 


ſchlagtuches ihm ins Geſicht wehte. Das war, als ſtrei⸗ 
helte ihn eine weiche Hand. Er kramte in feiner Er⸗ 
innerung nach ſchönen Morten, mit denen er eine ange⸗ 
meſſene Unterhaltung hätte anfangen können, denn mit 
einer Schweſter müßte man eine beſondeke Sprache 
führen, aber es wollte ihm nichts über die Lippen, und 
er wurde rot und verlegen wie Herr von Co ſceji im 
Reichstag, als er ſeine Jungfernrede über die Wucher⸗ 
blume hielt und den Anfangsſatz: Meine Herren, die 
Wucherblume, fo lange wiederholte, bis die Rede die 


(Jortſetzung folgt.) 


Ei 


der S 


wohl!“ Legte ſeine gelben Handſchuhe ſchwungvo 


ie. 
mpeter 


ne ausgezei 


Von Haus Wildgrube. 


85 


n meine Perlenkette gefunden?“ fragte 


Sie habe \ 

und ſchob dem netten jungen Manne einen be 

quemen Seſſel zu. 5 RR 
Der nette junge Mann nickte mit dem Kopf und n „Ja⸗ 


auf den 


Schreibtiſch und brachte die ſorgſam geordneten Bleiſtifte ein 
wenig dene e gers Simpeter ſah es diesmal nicht. 


err Si 


igarettenſchachtel auf 
du und räuſperte ſich ein 


„Erzählen Sie doch, wo haben Sie die Perlen gefunden?“ 


ter öffnete eine F riß eine neue 
a 


der junge nette 
bißchen Herr Simpeter gab Feuer. Wie 


nn griff ohne weiteres 


glücklich war er wegen des gefundenen Kolliers! 
Der nette junge Mann räuſperte fa wieder. 
5 


„Um es 


! enau zu ſch n 
Na ſchildern, bitte,“ wiederholte ge 
* 3 


ilder ee er nachdenklich. 


pannt Herr Simpeter. 


war auf dem Marktplatz. Das heißt, nſcht ganz auf dem 


en.“ 


i en Ich kam eben aus der Geredtigteitstalle. Sie 


„Gerechtigteitskaſſe, natürlich weiß ich!“ 5 
„Sie wiſſen, da ſteht ein r nicht wahr, und 
n 


genau vor dieſem Geſchäft, fehe 


le, daa 


„Fanden Sie die Nette! Dacht ich's mir doch!“ 5 
„Nein! Vor dem Geſchäft fällt mir and n, 1 ar ohne 


Geld von zu Haufe weg bin. Ich mache alſo ſofort ke 


wahr 


„Kehrt, bitte.“ Ber 
„Ja, und gile zurück. Das heißt, ich will den Weg abſchnei⸗ 
n ſpät, ich habe doch keine Zeit mehr, nicht wahr? 


den, es war | 
Ich biege in ble 


„Jaſomirgotthelf 


t, nicht 


Jaſomirgotthelfeſtraße ein. Sie wi en 


Sehen Sie, und da, 


„ Se 
lenkette, dieſe Perlenkette, nee, Sie werden es ni 1 
will wahrhaftig nicht lügen, da Bus fie an einem... 
„Türſchwelle, Türſchroelle = 


trake, natürlich weiß 


8 
nee, es iſt zu komiſch, da hängt die Per⸗ 
de a Fr glauben, ich 


iel Herr Simpeter ein. 


„Nee,“ machte der andere lachend „an ner Türſchwelle kann 


dp dran—ten. 
„Furchtbar drollig! 


— 


ganz lei 


= 


5 lie doch nicht hängen, aber an einem Waſſerhydranten! Waj—ier- 


as ſagen Sie, iſt das nicht komiſch?“ 


würde, wo manchmal die 
Der nette junge 


Wenn mir das ein Freund erzählen 
Dinger hin verſchwinden.“ 


Mann räufperte ſich wieder vernehmlich. 


o = 
„Karpfen!“ ſtellte ſich der junge Mann vor und erhob ſich 
as. 


„Alſo, Herr Karpfen, ein Gläschen Wein, ein Likörchen, mit 
was darf ich dienen? Sie werden mir doch keinen Korb geben!“ 


Oh, 


N * · 
woll 
ba! 0 


N 


ch d 
bin 


anke. Ich trinke ſelten. Aber wenn Sie ſchon 


ſo frei, ein Gläschen Whisky. Blac and White, 


ich freue mich doch jo, Herr Karpfen, ein ehrlicher Finder 
in dieſen Zeiten. So was! 59 i 


isky, nein, leider. r warten 


ie, ein echtes Schwarzwälder Kirſchwaſſer, ſo, hm!“ 5 
Er beeilte m das echte e zu holen. Er öffnete 


Lin Käftchen. Dabei warf er noch e 


tung auf die Annonce, ob etwas von einem Finderlohn darin 
fände, Aber: es jtand nur die Angeige des Fundes darin. 


„Mein Gott, Frauen, willen 


ie, Frauen, ich ſage Ihnen, 


95 verlieren alle ſchönen Dinge, man kauft fie ihnen nur, damit 


ken, willen Sie!“ 
Sie ſtießen an. „Fabelhaft, aber ſchon fabelhaft!“ ſagte der 


nette junge Mann, 


ſie's verlieren, das heißt kaufen, diesmal iſt es bloß ein Anden⸗ 


chob das leere Glas über den Tiſch un griff 


wieder in die Zigarkttenſchachtel 


impeter n . == . 
„Trinken Sie er: 25 trinken Sie! Ein ehrlicher Finder 


in die 
ir 


iten !“ 
drittes Schwarz wal 


nette, junge Mann trank ein zweites und ein 
der Alrſchwaſſer. P 


wurde er ernſt. 
i 


166 59 urde er 
„Wegen der Kette, ſind Sie mir nicht > aber ich muß Sie 


doch um eine kleine Beschreibung bitten. I 
ſchulden kommen 2 nechuhen Sie?“ 


‚Da habe 


= = 
88 make Kette, nur 


ne gan 
a 


E Nicht . 5 BE ibung enügt mir voll: 
. t 8 e n. f * 
ka \ n wendig, mein Herr, 5 ; 1 : 


ig. 
Geſchäft 


wicke 


Sie gan 
in der 


will mir nichts zu⸗ 


e 
t, natürlich. Es iſt eine ganz nor⸗ 
115 hm — — ſitzt eine grö Perle, 


5 ein Andenken meiner Frau von 
alle ie, ich kenne daher das Kollier. 
vielleicht iſt meine 5 


kann nur 


nden, 


leiten. 


Es 
da haben, ſabelhaff, 


5 


a er 
ſabelhaft, könnten Sie mir nicht das 


Kette wieder .. Wir werden keinen 


nmal einen Blick in die Zei⸗ 


„Natürlich, alſo ſagen wir fünfzig ...“ 

Bei dem Worte fünfzig hatte der nette junge Mann die Kette 
raſch ergriffen, eingewickelt und in der Taſche verſchwinden laſſen. 
„Ich werde doch lieber auf das polizeiliche Fundbüro .“ 

„Was Polizei. was Fundbüro, die Sache iſt ſehr einfach. 
Sie m ein Jdealift, Herr Karpfen. Alſo, jagen wir hundert 
Mark. Das Kollier iſt ja, unter uns geſagt, nichts wert, bloß 
ein hear die Sn Bene Sie verſtehen 

= ämen Sie nicht wegen Ihres Reichtums. Der 
Juwelier, dem ich das Kollier zur Schätzung vorlegte, ſagte ..“ 

En gebe Ihnen alſo zweihundert, damit die Sache glatt... 
wie? In Gottesnamen, Herr Karpfen, alſo dreihandert Mark, 
aber nicht nen * darüber. N bin ein guter Kerl und 
laß mir den Spaß was koſten. Und Sie find ein redlicher Finder, 
ein Idealiſt (und ob er einer iſt, dachte er fi insgeheim], Ihre 
ſchöne Tugend ſoll belohnt werden.“ 

Weiß ih weiß Bee i 

® „weiß ich, alſo dreihundert Mark und noch 'n Gläs⸗ 
chen Kirſch!“ 9 3 a 

Herr Karpfen, der aufgeſtanden war, ſetzte ſich wieder gemäch⸗ 
lich nieder, nahm ſich eine neue Zigarette und ſah zu, wie Herr 
er nr en En rare 4 uuf ſagte er 

ut, „ ert, hun ufzig, zweihundert, zweihundertfünfzig, 
dreihundert! Soo!“ er 5 taniaie 

„Und die Annonce, verehrter Herr?“ fragte der nette junge 
Mann, „it doch aus meinem Sack, ein Pappenſtiel für das ge⸗ 
fundene Prachtſtück!“ 

8 lixt!“ brummte Herr Simpeter. 

„Macht drei Mark und fünfzig.“ 

Herr Simpeter zählte auch dieſe Summe bar auf den Tiſch. 
Herr Karpfen zählte nach, holte die Perlenkette aus der Taſche, 
ohne Seide, überreichte ſie dem Herrn Simpeter und ging. 

Unter dem Haustor blieb der nette junge Mann ein wenig 
itehen, öffnete die lederne Taſche, packte die echte Perlenkette wie⸗ 
der ſorgfältig in die weiße Seide und meinte ſchmunzelnd: „Glück 
gehabt, mein Junge! Das letzte Stück! Daß doch die Dummen 
nicht alle werden!“ 

Pfiff ſich eins und war bald verſchwunden. 

* 


Indeſſen freute ſich Herr Simpeter ungemein. 

Händereibend Kolzierte er vor dem Kollier auf und ab, legte 
es in eine »rüfte es, ordnete es und ſchloß dann den 
jamtgefütt: : 

„Meine wird Augen machen! Ein fabelhafter Kauf! 
Für dreihundertunddrei Mark und fünfzig Pfennige eine echte 
Perlenkette! Schätzungspreis fünftauſend Emchen! Nee, daß die 
Dämlichen nicht alle werden!“ 5 


Seine Frau machte Ir 

Es war das eritemal, daß ſich ihr Herr Gemahl jo generös 

eigte und eine Perlenkette von ſolcher Größe kaufte. Er legte 

ie perſönlich um ihren Hals und bekam einen überaus liebevollen 
ick 


Das war ein ſchöner Abend. 
Am nächſten Tage gab es einen Krach in der Familie Sim⸗ 


ter. 
8 Frau Simpeter war natürlich, kaum hatten die Geſchäfte 
e Ladentür geöffnet, noch vor dem Marktgang zu einem Juwe⸗ 
lier geeilt. Sie mußte doch ihren Freundinnen gegenüber ein 
wenig paradieren können. Sie hatte ein ſehr hübſches Kleid an 
und ſchritt ſtolz wie eine Königin. Ah, wer von ihren Bekannten 
hatte ein ähnliches. Nicht einmal die Frau Geheimrat! 

Und ſie öffnete die Tür und rauſchte in den Laden. Welche 

tau wurde jo raſch eine Dame mit dem Benehmen einer Mil⸗ 
lige P Paben elche Frau hatte über Nacht ſolch ein fürſt⸗ 

8 en? 

Seltſam, Frau Simpeter kam als keine Milliardärsgattin 
aus dem Laden. Sie drückte die Tür ins loß ohne fürſtliche 
Geſte und eilte, das Kettchen in der Taſche verſteckt, eine gewöhn⸗ 
liche nette Frau, raſch nach Hauſe. 

— legte ſie das Kollier auf den Tiſch. 
„Nanu?“ fragte Herr Simpeter verwundert. 

Nanu?“ kam das weibliche 775 „Behalte dir das ſchöne 
Kollier. Lieber keinen als miſerablen, falſchen Schmuck. Keine 
fünfzig Mark wert!“ 

oho, wollte er aufbraufen, aber fie kam ihm zuvor. 

wem haſt du ſie?“ f 


g 3 5 tee „Bon une ur re jungen netten Mann, 
r Simpeter ein. Der nette, junge Mann von einem gewiſſen Karpfen. Schmuck kauft man nur unter der 

das Glas ers A Re Toaakamn die lederne Taſche, kramte ein | Hand 5 

wiel darin herum und zog dann ein Paket, in weiße Seide ge⸗ 


das war die Kette. Schön, wertvoll. Dieſer Schimmer 
g i 
ee eee e e 5. We d 
e . 
erlohn, 
Je Heap” Die 5 


„Damit man reinſauft! Dein netter junger Karpfen war ein 
Hecht, mein Lieber!“ ; 

> muck war echt!“ 2 : 

„Vielleicht der andere, aber dieſer nicht. Es wäre gut, wenn 
du die Zeitungen gründlich leſen würdeſt, damit du 225 wieder 
einem netten jungen Mann auffigeft, der auf dieſe Art die glän⸗ 
zendſten Geſchäfte macht!“ 

„Ein fabelhafter Kauf, ein famofes Seigäft!‘ iel es Herrn 
Simpeter ein, „und dreihundertunddrei Mark und fünfzig Pfen⸗ 


=. 
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Aus unſerem Raritätenkaften. 


nige und eine halbe Flaſche echten ch und 
Zigatetten. . nee!“ - 

„Daß doch die Dummen nicht alle werden!“ hörte Herr Sim⸗ 
peter ſeine Frau unter der Tür ſagen. Dann entſchwand ſie ihm 
und war an dieſem Tag von einer unbeſtechlichen Zurückgezogen⸗ 


heit ihrem Gatten gegenüber. 


683. Ä 
Ein Gutachten der ſpaniſchen Univerſität Salamanca erklärte 
im Jahre 1760 die Reinigung der durch Unrat at Pr 
ich. 


bar gewordenen Straßen von Madrid für geſundhe 


Schule und Beruf. 5 tsch 


Der Prinz von Wales wünſcht einen Plan zu verwirklichen, Staus und ie in erftickten im Jahre 1241 durch 


in der Schule auf ſeinen kommenden Beruf vorbereitet wird. Im Der Walpurgis⸗ und Hexenaberglaube at im Mittelalter 
September ſoll die erſte Schule dieſer Art eröffnet werden, und rauenhafte rl te an Man rise die angeblichen 
tele 5 ähigfeiten der „Hexen“, Uebernatürliches zu vollbringen, ihrem 
wales aus der Zeit der Königin Anna zur eng geſtellt, das Bündnis mit dem Teufel iu, und wenn irgendwo ein Unglück 
s ſind erſte Lehe. eſchah, deſſen Urſache nicht offen zutage lag, war man an 
d nah er Schüler bes bereit, fie irgendeinem ibe, das der „Hexerei“ verd 
trägt 450, und 2 Schüler vom 10. bis 19. Lebensjahr. Das wurde, aufzuladen. Am ürgſten wüteten die exenprozeſſe in 
| h e iſt: Wollt Ihr a jo werdet itarf.“ Deutſchland von 1550-1680. Da ließ Biſchof Philipp von Würz⸗ 
Die Schüler erhalten Unterricht in allen Gebieten des Handels burg (1623—31) in 42 Bränden 900 „ exen“ u Viſchof Johann 
und der une der Technik und Landwirtſchaft; beſonderer Georg II. von Bamberg und deſſen Nachfolger 600 verbrennen. 
5780 wird ſelbſtverſtändlich auf die Kenntnis fremder Sprachen] Im tifte Fulda verbrannte der Hexenrichter Nuß in zwei 
elegt. 


4 ahren (1603—05) über 250 e und der ſächſiſche Heren- 
et ri ren legte ge a e re 
unterzeichnet haben. Die letzte Hexenverbrennung kam in 

Was Roftet Amerika? Würzburg, 1775 in Kempten, 1782 in Glarus und 1793 in Poſen 


In Genua werden die Urkunden und Lohnliſten der Erpe- | »or. Der Staat New⸗ 1 72 in Amerika kann ſic allerdings 
dition des Chriſtoph Columbus, die zur Entdeckung der „Neuen | och heute rühmen, ein in Kraft e exengeſetz zu be⸗ 
Welt“ führten, aufbewahrt dort entdeckte fie für Li ein ameri- | itzen. Noch vor wenigen Jahren hat eine Frau gegen eine 
kaniſcher Statiſtiter, der eine Berechnung der Unkosten auſſtellte | ındere Angehörige des zarten Geſchlechts unter Berufung auf 
die die Entdeckung Amerikas pere Die Koſten der Expe [as Hexengeſetz „Anklage wegen ihrer ſtechenden Augen“ erhoben. 
dition . insgeſamt 2000 Dollar. — Das find die Koſten 3 x 
die zur Entdeckung des neuen Kontinents 1 den ti „Kinematographie“ bedeutet wörtlich: die Kunſt, Bewegun⸗ 
dieſer „ aber auszurechnen, dürfte ſel ſt einem ameri: | zen n zu fixieren. „Kinema“, der 1 Aus⸗ 
kaniſchen Statiſtiter nicht gelingen. f 15 für „Bewegung“, if von Ampere in die Sprache der Technik 
zufgenommen. 


N 687. 
Die fortſchrittlichen Frauen von Samarkand „Die Radiumvorräte der Erde werden auf 425 Gramm ges 
Eine Engländerin, die kürzlich Gelegenheit hatte, Samarkand. hätzt. 688 
die romantiſche Stadt Turkeſtans, zu beſuchen, erzählt intereſſante Die Haltbarteit eines Kupferdaches iſt mindeſtens 300 Jahre, 


Aſiens ſich ausbreitende Emanzipation der Frauen. Nach ihre: | vährend das Zinkblech ſchon in zwanzig Jahren verbraucht ift. 


Schilderung arbeiten die Frauen der dortigen Gegend mit große: = 5 689. 

Energie an ihrer Leftelung vom orientaliſchen ange Schon Ein Bienenvolk beſteht in normalem Zustand aus 600 bis 
jetzt wird der Schleier nicht mehr getragen. Mertwürdigerweije | MO Drohnen, der Königin und 20 000-30 000 Arbeitsbienen. 
hängt die in weiten Kreiſen überhandnehmende freiere Geſinnung 690. 8 
um großen Teile mit der Entſtehung der neuen 4 zu Der Menſch atmet an einem Tage 900 Gramm, Kohlenſäure, 
nw Der 1 0 Damenwelt erſcheinen die Fabriken] »orin etwa 4 Pfund Kohle enthalten iſt. 

und ihr Einfluß auf die allgemeine Anſchauung des Landes als 691. 

überaus Re für ihre perſönlichen Emanzipationsbeſtre Das Wort Milreis die Rechnungseinheit der Währungen 
bungen. Neue entitehende Lieder handeln von Fabrik⸗ und] on Portugal und Braſtlien, bedeutet tauſend Reis. 


4 z g 692. 
Motoren und Maſchinen nachzuahmen, in den Schulen werden Dias Haar des Menſchen ſetzt ſich aus ſechs verſchiedenen 
nende Titel, wie „Der eleftriiche Funke“, „Das Telephon“ uſw. schichten zuſammen. . 


693. 

führen 5 ie rot ttörperchen im menſchlichen Blut geben dem⸗ 
at ähre Veireiun; wirtenden Frauen haben es nicht eben pie” 2 5 He enhalten das Bänoglobin das fur die 
buchte ja oftmals drohen ihnen von Anhängern der alten Atmung bedeutſam iſt. Männer haben in einem Kubikmeter 


dumpfen Landesſitten die größten perſönlichen Gefahren. Kürze | gi 1 
lich wurde eine Wie die öffentlich gegen die 8 der Millionen, Frauen 44 Millionen 8 Blutkörperchen. 


Kinderehe, gegen Wielweiherei uſw. proteſtiert hatte, von ihrem x 5 694. 

eigenen Gatten lebendig verbrannt, eine andere, die als Agita⸗ 8 2 Su in 3 3 us 
torin von Samarkand in ein nahe gelegenes Dorf fe cen war, Gesell daft Si für die Dertzaglim getgerke Spieltonzeſſion die 
wurde zu Tode geprügelt. Aber all das vermag die gewaltige Zivilllſte des Fürſten beſtreitet. 


ane die ſeit einigen Jahren auch die öſtliche 695 
zauenme t ergriffen hat, auf die Dauer nicht aufzuhalten. Die Menge des Sg die ein menſchlicher Körper aus⸗ 
dunſtet, beträgt für gewöhnlich 600-800 Gramm in 24 Stunden. 


Erhöhte Feuerſicherheit durch Stahlholz. 696, 

Die zahlreichen großen Brandtataſtrophen der letzten Jahre 8 ent l E 
210 die Technit in ihren Bemühungen nicht ruhen laſſen neue | wie ein Gansei. 5 e Krokodile ge zu ’ 
. e zu en 5 San . 7 95 ihre Jungen freſſen. 697 

utz gewährleiſten. e behördlichen Stellen, denen die Ueber⸗ | 
wachung der Sicherheit auf dieſem Gebiete anvertraut ift, wirken 88,000 m Jah 8 hr W 
ihrerſeits mit aller Macht darauf Hin, dah alle Neuerungen, bie |SEfhEt. Sm Jahre 1871, dem @ eingeſihe 
8 rhöhun 1 u. ae nr * In ch lic 8, = 698 2 
werden, mö auch zur Anwendung kommen. Man iſt ſich klar Pe? . 
darüber daß di 3 bisherigen größten Gefahrenmomente die Der Rübenzuder iſt eine Erfindung des deutſchen Chemiters 
Ben 4 ee yon 102 war, = das = Marggraf von 1747. 5 
ei Großbauten die allerſchlimmſten Gefahren herauf: £ x 
beſchwören mußte. Zwei der größten 905 8 5 Konzerne haben Die Neuyorker rechnen mit or. jährlichen 8 
nunmehr eine glückliche Kombinakion von Stahl ans Holz her⸗ 200 900 Menſchen, jo daß in drei ger ahrzehnten 9 
ausgebracht, die einerjeits 15 die außerordentlichen a0 0 0 des an 20 Millionen Einwohner zählen fte. 
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ee 8 ma g un er a Ju 2 — 5 1 5 77 oli Eck 
aften des Holzes mitzuverwerten ſucht. Der Innenausftattung e. . 
fel Büro⸗ eee 2 die Holzverkleidung Be Eu Fröh che 
ellos eine wohltuende, anheimelnde Wärme während unverklei⸗ = 
deter Stohl kalt und unter Umſtänden auch recht unfreundlich Bauernantwort. Ein Bauer ſah das neugekaufte — — Pr 
wirkt. Das jest erfundene Stahlholz beruht auf dem Wofabate. Nachbarn und meinte, daß es ihm etwas Den vorkäme. 0 
Stahl mit Hilfe der Photographie mit naturgetreuer Ho zmaſe⸗ nein,, war die Antwort, furchtſam ift es gar nicht; es ſteht [don 
zung age ug uch ä 8 e 9555 i 8 FR 
rein Außer nicht mehr zu unterſcheiden find. uch auf die echte Konjunktur. „Wie s Je 8 
Innenausſtattung von e aller Art läßt ſich das „Schlecht. Jetzt koofen noch nich — IE die Kunden, bie 
neue Verfahren vortrefflich anwenden. imma ſchuldig bleiben.“ 


/ 


